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Die Sprechtaste schnellte nach oben. Er gesti­
kulierte wild umher. Schon ging das Sprechge­
rät erneut.
"MI 1, E22, W17, K11, A6, P83, ML, E2E4
und das ZK sind alle gleichzeitig an der Lei­
tung, Sir. Ohr Nun noch 101, 32, 33 und 34,
KL, V und 007. Es kommen immer mehr!
Wen wollen Sie zuerst, Sir?"
Fritz schnaufte.
"Ja, was zum Teufel ist denn heute los? Zuerst
will ich das Wasser, dann das Aspirin und
dann,dann,... geben Sie W17 noch mal."
"W17, was macht ihr Ei aufK-Süd? - Was?­
Noch mall"
"Nun, Sir. Nur noch zwei von den Dingern ste­
hen. Halbwegs jedenfalls. Aber viel schlim­
mer: Die SüdereIbe ist vor einer Viertelstunde
ganz plötzlich abgebogen und rauscht nun
durch die alte SüdereIbe. Ihr Lieblingsprojekt,
Sir! Die Sanfte-Tide-Betonrohre hat es einfach
hinweggeputzt Der Köhlbrand hat sich stark
eingeengt, Sir. So auf drei bis vier Meter. Da­
durch ist die African-Cargo mit 80.000 t
Quecksilbererz und Kakaopulver einge­
quetscht worden und die Horrible-Benzin ist
ihr mit 40.000 t Trafoöl hinten reingefabren.
Sechs Schotten weit Bis zur/Mannschaftstoi­
lette.
Gerade kam übrigens ein Anruf aus Walters­

hof, Sir: Zwischen den Containern
wachsen Krokusse und Sumpfdotter­
blumen aus dem Beton. "
"Mann, was reden Sie für einen
Stuß? EIbe abgebogen I Trafoöll
Krokussel « Sind Sie krank?"
"Nein Sir, und Schachtelhalm."
"Seid Ihr denn alle besoffen, da drü­
ben?- Sehen Sie zu, daß in der
nächsten halben Stunde alles wieder
im Lot ist."
Der Hörer fiel schwer auf die Gabel.
Er preßte die Händegegen die Stirn,
da war auch schon wieder die Stim­
me von Frau Müller zu vernehmen.
"Es werden immer mehr, Sirl Ich
kann mich kaum noch vor Anrufen

8 retten I"
=::.':~ -.a.::..."Ja, jal Wo bleibt mein Wasser?"

brüllte er nach vorn, zum Vorzim­
mer, um sich gleichzeitig durch das aschgraue
klitschnasse Haarzu streifen.
''Konferenzschaltung I"
hechelte er durch den Sprechapparat.
Mein Gottl Was war los. Was war das filr ein
Beruf? - S - zu sein warwirklich nicht leicht
''K.26? Rutbereitschaft? Was war da bei
Firma. - na, die mit den Tanks und dem
Giftmüllschiffl HabenSie wasraus gekriegt?"
"Ja, nun Sir. Im ganzen Hafenbereich knittert
ein Tank nach demanderen. Als ob da jemand
mit Riesendurst ein Ding nach dem anderen
auslutscht. Wie mit 'nem Strohhalm. Plong,
leert Die Schute mit dem Giftmüll (war 'ne
harmlose Dioxin-Cadmium-Mischung, völlig
ungefährlich), die ist verschwunden, ver­
schluckt K912 hat beim Ortstermin noch ein
mahlendes Geräusch gehört Jedenfalls wegl
Wohin wissen wir nicht"
"Hallo, hier NL, Naturschutzamt. Sir! Überall
im Hafen sprießt auf einem Mal das Grünzeug,
das Unkraut,Sie wissen schon. Auch der Rei-
herstieg ist schon völlig verkrautet. Froschlöf­
fel oder so. Wir haben alle Stadtplaner mit der
Giftspritze rausgeschickt Nützt nichts. Wir
spritzen wie der Teufel. Ja, und Krabbeltiere
sind auch da.Eklige Dinger. "

Nein? - 140 Prozent? - Ja gut,. geht in
Ordnung. Sonst läuft alles gut bei Ihnen:? ­
Wie? Eine Schute mit Wirtschaftsgut ist
steckengeblieben und hat leichte 180 Grad
Schlagseite?"
(poch, Poch, Poch) Fritz hielt die Sprech­
muschel zu und rief über das Sprechgerät
''Ein Glas Wasser, Schnell!"
Zurück am Telefon.
"Sie meinen Wirtschaftsgut oder Wirtschafts­
gut? - Oh, die Sorte. Wirtschaftsgut meinen
S· Vetflixtl"le. .
Lore Müller kam mit dem Wasser. Er hielt den
Hörer wieder zu.
"Wenn die Rutbereitschaft gekommen ist,
sagen Sie denen sie sollen in den nächsten
Tagen mal vorbeigehen, beim Kanal von dem
da ... "
Er zeigte auf den Hörer.
"Herr Vorstandsvorsitzender? Ja, geht in Ord­
nung. Wir kümmern uns drum. Keine Sorge.
Hat eigentlich die Presse .. , - Ja, ja ich weiß!
War 'ne dumme Frage; so eine Angewohnheit
Sie wissen schon. Da dann alles Gute. - Ja?
Noch etwas? - Ihr Tank Nummer 87b für spe­
zielle Reste zeigt starke Verluste und knittert
nach innen? - Oh verdammt I Seit halb Acht?"
Die Aspirin glitschte ins Glas. Sprechtaste.
"Schicken Sie mal jemand von K zum

Tankfeld von dem da ... "
Er zeigte wieder auf den Hörer obwohl
niemand dassehen konnte.
"Kein Grundzur Aufregung Herr Vorstands­
vorsitzender, schon alles in die Wege geleitet.
- Ja - Danke. - Verehrung an die Frau Ge­
mahlin. - Auf Wiederhören. "
Schnaufend ließ er sich in die Polster
zurückfallen. Jetzt erst bemerkte er das
schweißnasse Hemd Wollte man ihn heute
fertig machen, oder was war los? Das gab es
doch alles gar nichtl Ruhig, Fritz, ruhig. Die
Hand wanderte langsam, leicht zittrig zum
Glas.
Er hatte es fast erreicht Da fiel es um. Vor
seinen Augen. Einfach so. Das Aspirinwasser
platschte auf seine Hose. Die Nadelstreifen
schäumten noch ein wenig.
Sekundenlang starrte er auf die Stelle, wo das
Glas gestanden hatte. Dann schwoll der Hals
und färbte sich erst rosa, danndunkel violett.
TasteI
"Wasser, aberfix I"
" dAs .. I"... UD pmn.
"Holen Sie den Pressesprecher ran, den
Dingsda!"
"Dann pfeifen Sie ihn doch aus demBett, ver­
dammt noch mal! Was ist das filr ein Saftladen
da vom. - Ach seien Sie doch nicht so zickigl"
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W17 will sich nicht abschütteln lassen. Es sei
wichtig, sehr wichtig. '
"Also gut, stellen Sie durch"
"Ja, W17, was gibt's so dringendes? Sie stören
in einer wichtigen Konferenz. Machen Sie es
kurz I"
Er war ungehalten.
"Guten Morgen, Sirl Ich hoffe ich störe Sie
nicht allzu ... "
"Was gibt es? Kommen Sie zur Sachel"
''Köhlbrandhöft, Sir" .
"Ja?"
"Eines von den Eiern, Sir"
"Ja, ja, ja?"
". 4:"_11 I"... ist umgeuu en.
" "
"Sir!?"
"Noch mall"
"Faulturm 9, auf Köhlbrandhöft Süd, Sir, ist
umgefallen. Heute morgen. 7 Uhr 26. Sonst
nichts weiter passiert. Es stinkt nur ein
bißchen. Wir wissen noch nicht viel mehr, Sir.
Der Nachtpförtner meinte aber, auch seiDe
Kaffeetasse . sei so gegen halb acht einfach
umgekippt und hätte einen Fleck auf seine
Hose ... "
"Hat die Presse schon?"
''Nein, noch nicht ... "
Fritz legte auf.
Sprechtaste.
"Schicken Sie mir den Presse­
sprecher. Wie heißt er noch, der ... ,
der S" h ,n... , Da. re Wissen sc on.
"Was heißt? - Noch nicht da? Ist
doch schon Kernzeit". Fritz mochte
diesen Morgen nicht Das Wetter
und die Vorgänge paßten zu seiner
Stimmung. HAtte er sich bloß nicht
mit den Leuten von diesem Links­
blättchen eingelassen.
''Na gut, geben Sie mir SEI"
Das Telefon surrte.
"SE1, was ist los im Klärwerk?
Gehen Sie der Sache mal auf den
Grund."
Fritz lehnte sich zurück. Das Pochen
im Hinterkopf ließ nicht nach. Er
ließ sich ein Glas Wasser bringen
und warf eine Aspirin hinein.
Telefon. W12 - Amt filrWasser und Boden,
oder so ähnlich.
"Ärger an den Notbrunnen. in Stellingen.
Scheinbar versiegt. Wir pumpen wie die Blö­
den. Aber es kommt kein Wasser mehr."
"Machen Sie keinen Quatsch, W12! Da muß
Wasser sein. Verstehen Sie! Da mußt MUSSII
Sehen Sie zu daß Sie die Pumpen wieder in
Gang kriegen! Verstanden?!"
Er wirbelte mit den Händen, als wollte er die
Sache selbst am Schreibtisch erledigen. Eine
unachtsame fahrige Bewegung fegte das
Aspiringlas vom Tisch. Nun war der Jogging­
anzug,der noch neben dem Schreibtisch lag,
erst recht naß. Igitt. Wütend warf er denHörer
auf die Gabel.
Sprechtaste.
''Ist denn dieser ... - Wie heißt er noch? ­
immer noch nicht da? Herrgott Sakra! - Was?
- Nein, das war keine Anweisung. - Da ist
noch jemand in der Leitung? Wer? - Ohr, ja,
stellen Sie durch. "
Fritz rutschte auf demSessel nach vom.
"Oh guten Morgen Herr
Vorstandsvorsitzender. Einen schönen guten
Morgen wünsche ich. - Wie? Nein, das hat
noch Zeit Wir werden die Auflagen für
Abflußrohr 67 noch einmal um 80 Prozent zu
Ihren Gunsten anheben. Ist das so recht? -
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Bett. Stillegung unserer HOtte

"... erheblichen Bedenken begegnet."
Das Argumentationsmustervon Industriebetrieben gegen Umwelt­
auflagenund.Stillegungsforderungen ist nicht neu, wie ein Blick
zurück in das Jahr 1927 zeigt. Vor mehr als 75 Jahren gab es in
Hamburg zwei Hütten, die Norddeutsche Affmerieund die Zink­
hütte.In beiden Fällen waren die Abgase immer wieder Anlaß fiir
Auseinandersetzungen', Nach vielen Jahren unbefriedigender
Situation gab es behördlicherseits eine Forderung nach der Stille­
gung von einigen Öfen. Die Reaktion der Zinkhütte enthält schon
alle uns bekannten "Argumente", die auch die Norddeutsche Affi­
nerie gegen scharfe Umweltauflagen vorgebracht hat. Aber
"hören" wir doch selbst einmal in einige Stellen dieser Erwiderung
hinein:

Konlcurse

Sprachlasten - Erster Te.il
Handlungskonzept
Wenn denn die Umweltsauerei tatsächlich
einmal publik wurde, sehen sich Politiker
hin und wieder gezwungen, sich mit Ab­
sichtsbekundungen Oberdie Zeit zu retten.

Fritz faßte sich an die Schläfen. Die Schlag­
adern pulsierten heftig. '
''Rufen Sie doch bei Firma Rentokil an, die
schaffen das."
rief er ins Telefon.
"Auja", sagte NL vom Naturschutzamt "Aber

-apropos Rentokil, Sir. Die Grindelhocbhäuser
haben alle acht Beine bekommen und laufen
nun stadtauswarts. "

- Fritz starrt glasig zumFenster hinaus.
Draußen wölbte sich der Straßenbelag nach
oben und zwischen Steinen und Asphalt quoll
ein riesiger Dreckhügel nach oben. Eine Mi­
schung aus Georgswerder-Zeugs,Wirtschafts­
gütem und Hafenschlick. 20 bis 30 schwarz­
rot-lila gestreifte Mountainbikefahrer schossen
johlend um den neuen wachsenden Hagel
herum.
Die dritte Aspirin versank. im Glas.
Er schloß die Augen. Den aufkommenden
Brechreiz konnte er gerade noch wegdrücken.
"Sir! Die Bohrlöcher in Stellingen atmen

Wir nehmen Bezug auf die Tatsache, daß
durch eine Verfiigung der Polizei-Behörde,
Abtlg. I, Hamburg, die Schließung unseres
HOttenbetriebes zum 30.-April gefordert wird

Diese Maßnahme bedeutet selbstverständlich
eine außerordentliche Schädigung unserer Ge­
sellschaft, abgesehen davon, daß dadurch eine
erhebliche Anzahl von Arbeitern und Ange­
stellten beschäftigungslos wird.

Wir erlauben uns hierdurch an EINENHOHEN
SENATdasGesuch zu richten, die Verfiigung
rückgängig zu machen, wobei wir die Bitte
aussprechen, die beiliegende Begründung un­
seres Gesuches einer eingehenden Prüfung zu
unterziehen. Wir legen darin ausführlich alle
in Betracht kommenden Verhähnisse dar, um
zu zeigen, daß eine Stillegung nicht nur die
unmittelbaren Interessen unserer Gesellschaft

jetzt." Die Stimme von Wl2 drang an sein
Ohr. ''Regelmäßig Sir."
Draußen formte sich aus dem wachsenden
Dreckhügel.der schon über dasBehördenober­
geschoß-hinausragte, eine Öffnung,ein Mund,
eine Fratze. Fritz glaubte den Anflug eines
höhnischen Grinsens entdeckt zu haben. Ein
feiner Strahl einer ölig-schwarz-orangen Soße
traf sein Fenster und rannschleimig vor seinen
Augen dasGlas hinunter. Durch die Fenster­
ritzen drang ein bestialischer Gestank.
Lore Müller blickte hinein.
"Am Telefon ist ein gewisser Eugen. Er be­
hauptet er habejapanische Interessenten für
den Bau eines High-Tech-Superterminals am
neuen Elbschnellweg. Ob Einwände von - S ­
vorlägen"
Rechts neben ihr wölbte sich die gepolsterte
Doppeltür nach innen und gabberstend nach.
Eine Horde Pressejournalisten brandete herein.
Fotoapparate blitzten, dicke _gelbe Bleistifte
kritzelten aufgeregt und große gestreifte Mi­
krofone drangen zu ihm vor.
"Sir", rief nun W12, ''Die Bohrlöcher holen
Luft! Ganzviel Luft!"
Fritz sah den Pressesprecher hineinschlurfen,
auf sich zukommen und sah wie das Aspirin­
wasser in einem Schluck verschwand
Er sprang auf und wandte sich ab. Er spürte
eine Träne auf der Lippe.

und der darin tätigen Personen schädigt, son­
dern darüber hinaus auch weitere Betriebe in
ihremBestand gefährdet und vom allgemeinen
wirtschaftlichen Standpunkt betrachtet, erheb-
lichen Bedenken begegnet ... .

Volkswirtschaftlich gesehen hat unsere HOtte
während 20 Jahren ihres Bestehens etwa
150.000 t HOttenrohzink im Werte von rund90
Millionen Mark hergestellt und hat in diesem
Zeitraum etwa 15 Millionen Mark für Arbeits­
löhne allein in Hamburg ausgegeben. ...

Nachdem wir vorstehend sowohl die volks­
wirtschaftliche Bedeutung der Zinkhütte
Hamburg als auch die privatwirtschaftliche
Zusammenhänge dargelegt haben, ergeben
sich auch ohne weiteres die weittragenden
Folgen der Stillegung:

Seite 3

Er standnun dicht am Fenster.
Der Berg hatte dicke riesige Backen, die sich
blähten. Ein spitzes Maul formte sich und mit
einem Schlag donnerte ein dicker, stinkender,
braun - lila - orange - türkis - tuttifrutti­
gefärbter Strahl auf ihn zu. Kleine Schuten­
stückoben prasselten gegen die Behörden­
wand Glas splitterte. Ein grauenvoller Rülpser
erfüllte die Luft.
Fritz taumelte, fiel und fiel und fiel und ...

Neiiiiin!! !
Fritz schreckte hoch.
Schweißnaß saß er im Bett. Haare zerzaust
Der Pyjama klebte.
Ein Alptraum
Der Kopf pochte.
Vorsichtig stand er auf und wankte zur Gar­
dine und spähte hinaus.
Bleiern grau lag dieser Morgen vor ihm. Ein
leichter Nieseiregen trällerte gegen die Schei­
ben und ließ _die Welt durch die klebrigen
Schlieren noch trübseliger aussehen, als sie
nach dem Gefühl schon war.Dumpfes Pochen
im Hinterkopf, ein feines Singen im Ohr.
Vorne, in der Haustür wurde gerade die Zei­
tung durch den Schlitz gesteckt.
Er schlurfte hin.
Mit fiebrigem Blick las er die Schlagzeile:
WIDERSTAND IN ALTENWERDER 0

1. Die Gesellschaft ist gezwungen, etwa 450
Angestellte und Arbeiter zu entlassen, de­
nen jährlich an Löhnen und Gehältern rund
1 Million Mark ausgezahlt werden.

4. Das Kaltwerden der-heute unter Feuer ste­
henden 7 Ofen bedeutet deren Verfall, und
die Notwendigkeit der Nacherstellung bei
Wiederinbetriebnahme erfordert Sonderauf­
wendungen von ca. Mark 150.000,-/
200.000,-.

8. Dem Hamburger Markt und Transport-Ge­
werbe entgehen große Materialmengen, die
bei metallurgischen Betrieben in der Ge­
samtwirtschaft eine ganz andere Rolle spie­
len als etwa -bei Betrieben der Verfeine­
rungs-Industrie mit gleicher Arbeiterzahl.

Allein die Transporte dieser Materialien be­
schäftigen im Hamburger Hafen und bei der
Eisenbahn eine ansehnliche Anzahl von
Menschen. Die -Billwärder Industriebahn
führen wir im Billbrooker Industriegebiet
die größten Gütermengen zu und unsere
Gesellschaft hat s. Zt. währendeiner Reihe
von Jahren einen jährlichen Garantie-Zu­
schuß an dieses Privat-Unternehmen gelei­
stet

Wir möchten nunmehr nach der Schilderung
der durch die Schließung unseres Betriebes
entstehenden Schäden dazu übergehen, das
Programm darzulegen, welches von uns ent­
worfen ist, um einerseits die Rauchbelästigung
zu beseitigen und andererseits aus internen
Gründen auf eine neue Basis zu stellen.

2. Die Gesellschaft ist sowohl aus eigenem
Entschluß als auch infolge des Drängens
der Hamburger Aufsichtsbehörden damit
beschäftigt, die geeigneten Maßnahmen zu
treffen, die hygienischen Verhältnisse auf
der HOtte zu verbessern und gleichzeitig

UmweltschutzgruppePhysiklGeowisse1l8Chaften
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Der abgeschlossene Fotoroman

Fritze

Stellen bereits vorgelegt ...

Eine derartige Maßnahme würde sich aber für
die beteiligten Kreise von vornherein verbie­
ten, wenn durch eine Stillegung des Betriebes
Schäden entstehen würden, wie sie von uns
oben aufgeführt sind

Die geplante Reorganisation kann unmöglich
über eine Periode der Stillegung hinüber
sichergestellt werden, und wenn schon die
Durchführung des Finanzprogramms an sich
große Schwierigkeiten bietet, so Würden wir
vor die vollständige Unmöglichkeit gestellt,
den Betrieb jemals wieder in Gang zu bringen,
wenn uns heute zugemutet wird, kurzerhand 7
Ofen einfach stillzulegen und dem Verfall
preiszugeben.

Hamburg, 8. April 1927
ppa.Z1NKHüIT.EHAMBURO 0

1 Ausfiihrlichdargestelltbei ThomasWohlleben,''Wie
vielenMenschenist wohl das Leben schon in Schiff­
bek geraubt?" Luftvenmreinigungdurch die Zink­
hütte Hamburg-Billwärder 1908-1937; in: Arne
Andersen (Hrsg.), Umweltgeschichte.Das Beispiel
Hamburg; Ergebnisse-Verlag, Hamburg 1990. Der
Autor hat uns dankenswerter weise den Brief der
Zinkhüttenleitungzur Verfugunggestellt.

Was die Natur der Hütten­
gaseanbelangt, so bestrei­
ten wir, daß durch diesel­
ben mehr als eine Belästi­
gung der Umgebung ge­
geben ist und wir behaup­
ten, daßvon Gesundheits­
schädigungen garnicht die
Rede sein kann. Unsere
Hütte besteht seit 20 Jah­
ren und wenn auch Bean­
standungen aufgetaucht
sind, so haben dieselben
erst in letzter Zeit unter
dem Einfluß einer schar­
fen, von gewisser Seite
ausgehenden unsachlichen
Hetze zu der augenblick­
lichen Stimmung in der
Bevölkerung geführt, ...

Wir sind nun mit dem Gewerbe-Aufsichtsamt
und dem Gesundheitsamt zu der überzeugung
gekommen, daß die Schaffung einer Anlage,
wie sie in der Zinkhütte in Bergeborbeck bI
Essen besteht, die Rauchbelästigung in sol­
chem Maße beheben dürfte, daß alle berech­
tigten WüDsche dadurch erfüllt werden. Mit
dem Bau dieser Anlagen kann sofort begonnen
werden, sobald von der Baupolizei die Ge­
nehmigung und die Berichtigung der Konzes­
sion im Sinne dieser Anlagen vorliegt. Die
Pläne sind zur Prüfung den maßgebenden

+

Eugen

damit die Belästigung durch Rauch- und
Hüttengase der Umgebung zu beseitigen.

Seit Jahren aber bildet bei uns das Problem der
zweckmäßigen Abführung der Rauch- und
Hüttengase den .Gegenstand eingehender .Ver­
suche und Erwägungen und wir können nach­
weisen, daß wir nicht allein mit einer Reihe
von Spezial-Firmen wegen Schaffung geeigne­
ter Apparaturen unterhandelt haben, sondern
auch praktische Versuche an einzelnen Ofen
durchführten ....

Welche Verwicklungen entstehen, wenn die Behörde
einmal nicht aufpaßt.

Ich hatte einen Blackout ­
oder mehr

Im Februar 1992 planten die Kabelwerke
Ehlers in Billbrook eine neue Produktionsan­
lage für .Spezialkabel!zu errichten. Die Kabel
sollten mit einer dicken Bleischicht ummantelt
werden. Zwei Schmelzkessel für Blei mit
Kapazitäten von 4 t und 7,5 t sollten her. Da
dieses Schwermetall nicht gerade zu den
harmlosen Umweltgiften zählt und starke
Vergiftungen in der Umgebung zu den Mög­
lichkeiten zählen, war ein Genehmigungsan­
trag gemäß Bundesimmissionsschutzgesetzes
(BImSchG) erforderlich. In diesem Fall war
sogar ein sog. "öffentliches Verfahren"2 not­
wendig. Um die Komplikationen so gering wie
möglich zu halten, beantragte Ehlers die ge­
setzlichen Minimalforderungen. Aus den
Kesseln mit 11,5 t Bleischmelze wurde:
"500 kgBlei oder mehr"
Als Emissionsgrenze, also das, was die Firma
in die Luft pusten wollte, wurden 100 kg Blei
pro Jahr beantragt. Die Umweltbehörde ließ
diese Formulierungen anstandslos passieren
und legte die Unterlagen zur öffentlichen Be­
gutachtung aus. Anzunehmen ist, daß ohne
öffentliche Beanstandung der Antrag genau so
genehmigt worden wäre.
Es nahmen 3 Personen Einsicht in die Akten
und 7 legten Widerspruch ein - .allesamt von
der Umweltschutzgruppe Physik/Geowissen­
schaften.
Ein "öffentliches Verfahren" sieht im Wider­
spruchsfall einen nichtöffentlichen "Erörte­
rungstermin" zwischen Behörde, der Firma

und den sog. "Einwen­
dern" vor. Dieser Termin
fand im Januar 1993 statt.
Der von den "Geos" gleich
zu Beginn vorgebrachte
Vorwurf, 100 kg Blei pro
Jahr sei doch wohl etwas
viel, wurde von der Firma
Ehlers mit interessanten Enthüllungen beant­
wortet:
Die 100 kg Blei seien lediglich die Anfor­
derungen des Gesetzes. Die eingebauten Filter­
anlagen könnten mühelos auch 20 g Blei als
Jahresgrenze verkraften. Zur Bekräftigung saß
der Filterhersteller mit am Erörterungstisch
und wackelte zustimmend mit dem Kopf.
"Dann können wir diesen Wert doch auch
gleich als Grenzwert festschreiben", war die
Antwort der Geos.
"Aber, Sicherheitsreserven ", brummelte
Ehlers, ließ sich dann aber auf die 5-fache Re­
serve ein, der Filterhersteller auch und so
wurde als neuer Jahresgrenzwert 100 Gramm
Blei pro Jahr festgeschrieben.
Der Verhandlungsführer der. Behörde meinte
zwar, das müßte im Bereich der Nachweis­
grenze der Meßapparatur liegen, andererseits
würden sich nun viele weitere Einwendungs­
punkte wohl erübrigen. Das taten sie dann
auch und der Erörterungstermin war in Re­
kordzeit, vor.der Mittagspause beendet
Wundem taten sich die Geos dann jedoch, als
das Protokoll der Sitzung eintraf. Dort stand:

"Das Amt für Umweltuntersuchungen gibt die
Nachweisgrenze nach dem derzeitigen Stand
der Meßgrenze mit ca. 0,02 mg/m? an." Das
wären nun auf einmal schon wieder 400
GrammBlei pro Jahr.
Die Absicht war klar: Die Umweltbehörde
wollte mit Unlauteren Tricks die Genehmi­
gungswerte wieder nach oben drücken!
Die Reaktion war Protest und die Aufforde­
rung zur Berichtigung des Protokolls. Darauf
meldete sich der Verhandlungsfiihrer per Tele­
fon, der nun offensichtlich eiskalte Füße hatte .
und dem offensichtlicher Druck von oben an­
zumerken war:

Er habenichtaufgepaßt,
er sei krankgewesen,
er sei nichtgut draufgewesen,
er habe wohl einenBlackoutgehabt
undhabewtrklich nichtaufgepaßt,
ehrlich!

Die Nachweisgrenze von 0,02 mg habeman
hinterher im kleinen Kreis besprochen.
Die Geos wunderten sich: Wobei hatte die Be­
hörde eigentlich nicht aufgepaßt? Soll sich
doch freuen! Warum will sie den Grenzwert

UmweltschutzgruppePhysik/Geowissenschaften
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Na,das ist doch ein

<i Abwasserrohraus
V Beton,oder?

auf Biegen und Brechen
wieder nach oben korrigie­
ren, wenn schon Firma
und Filterhersteller ein­
verstanden waren? Der
Grund wird klar, wenn die
Folgen bedacht werden:
Ein festgeschriebener
Grenzwert setzt den sog.
"Stand der Technik" be­
züglich der Emissions­
werte fest Die Behörde
hat nämlich die Verpflich­
tung, diesen Stand der
Technik bei allen Ham­
burger Betrieben, die Blei
hinauspusten, durchzuset­
zen. Jetzt bekommt plötz-

lieh der Genehmigungswert der kleinen Firma
Ehlers Bedeutung auch für die großen Um­
weltvergifter, z.B. für die Norddeutsche Affi­
nerie, die Blei im Tonnenbereich pro Jahr in
die Luft schleudern. Nun wird auch der
Blackout plötzlich verständlich, und es wird
klar,warum der arme Mensch auf Druck von
oben das Rad wieder zurückdrehen muß.
Wenn es sein muß unter Zuhilfenahme kleiner
Protokollkorrekturen - fällt gar nicht auf. 0

1 Für den säuregefährdeten Einsatz oder bei elektro­
magnetischen Störfeldern.

2 Sonst macht die Behörde so etwas lieber per
"nichtöffentlichemVerfahren" hinter verschlossenen
Türen. Das kommt für Betrieb und Behörde dann
wesentlichgünstiger - nicht nur was die Kosten be­
trifft,

Das gläserne Abflußrohr

Na,was können....""'!!<»?

dafOr,wenndas A
.wassersodreckig
ist,daß man nichts
mehrsieht?I

Wie EG-Bürokraten die Öffentlichkeitsarbeit der Umweltbehörde torpedieren.
Die Hamburger Umweltbehörde hat I """'~ ,_ über alle Daten zu bekommen, die
sehr genaue Zielvorstellungen, wie die über die Einleitung von Abwasser in
Umwelt in der Stadt im ökonomisch- Ja, was ist es denn, Gewässer vorhanden sind Hamburg
ökologischen Einklang gesteuert wer- wenn es kein Beton ist mit einem solchen Umweltdaten-
den soll. Das Setzen eines Umwelt- sein soll? auskunftsrecht der Vorreiter in der
meßpunk:tes, das Messen eines Bundesrepublik. "
Schadstoffes, das Bewerten eines Doch dieses Vorpreschen der VB-
Umweltfrevels und natürlich auch die Chefetage hatte einen tiefsinnigen
öffentliche Diskussion über Problem- Hintergedanken. Zur gleichen Zeit
gebiete! sind eingebettet in einem ging die Behörde nämlich noch einen
feinverwobenen umweltpolitischen Schritt weiter: Sie brachte die Geset-
Handlungskonzept',Nicht immer sieht zesvorlage mit Hilfe des Senates im
es deshalb die Behördenleitung gern, Bundesrat als Gesetzesvorlage ein.
wenn Sachlagen, die umweltpolitisch Damit in der Bundestepublik Gleich-
gerade zu brisant, umweltpolitisch heit herrscht.
nicht opportun sind oder bei denen Da ist man Platt! Das hätte man von
gerade eine Akzeptanzkrise 1 vorliegt, dieser Behörde nun nicht erwartet. .
von ewig nörgelnden UmweltverbäB- Aber eigentlich hätte ein solches Ge-
den in die öffentliche Diskussion ge- setz doch nur dann Sinn, wenn auch
zerrt werden. Zwar kann es keine di- die anderen Länder mitspielen und
rekte Ausgrenzung dieser Gruppen oder triebsgeheimnisse! Sie wissen ja, leider, auch so ein Gesetz haben wollen. Wenn aber
Hobby-Umweltschützer geben, denn das fällt leider, ... schon bekannt ist, daß die Mehrheit der
dann doch zu stark auf, doch können durch - durch Bürgerschaftsanfragen (meist ohne Anderen dasnicht will, dann ist die Niederlage
gezielte Maßnahmen Verschwiegenheit nach Erfolg); doch schon eingeplant.
innen und offenherzige Öffentlichkeitspolitik Behärdenreaktion: In der Kürze der Zeit ist Und so war's dann auch: Hamburg sackte mit
in-Übereinstimmunggebracht werden. Für das diese Anfrage nicht zu beantworten. Leider, der Gesetzesnovelle haushoch durch..
Image sind solche Tricks von besonderer Be- leider, ... Och wie schade!
deutung. . _ durch Strafanzeigen (kein Erfolg); Die Umweltbehörde jubilierte. Die Behörde
Bei dem grandiosen Trommeln um die Depo- Behordenreakuon: Ermittlungsbeamte be- darf nun gar keine Daten veröffentlichen,
nie Georgswerder, womit so schön und erfolg- kommen auch keine Daten. Die sollen sel- selbst wenn sie wollte. Gar keine! Leider, Lei-
reich von den anderen problematischen Oe- ber mal ermitteln. der•...
ponieplätzen abgelenkt werden konnte, ist ein _ durch Einwendungen bei neuen Firmenpro- So war es geplant. Kullertränen gegenüber der
anschauliches Beispiel. Der neue Stadtpark jekten (kaum Erfolg); Öffentlichkeit und hinter den gepolsterten
unter den Elbbrücken in der Abluftfahne der Behärdenreaktion: Fir-
schwermetallspeienden Norddeutschen Affi- menprojekte werden
nerie ist ein anderes. meist gar nicht äffent-
Wunderbar gelungen ist auch das "Gläserne lieh verhandelt, son-
Abflußrohr" . dem in der Kaffee-
Freischaffende Umweltschützer legen es näm- kuche abgesprochen.
lieh immer wieder darauf an, den Informa- Um den ewig gestrigen
tionsstand derBehörde zu erfahren, um eigene und Umweltnörglern dann
Aktionen daraus herzuleiten und (oder) die endlich den Wind zu neh-
Umweltbehörde durch öffentlichen Druck zum men, wagte die Umwelt-
Handeln zu zwingen; mehr noch: die Umwelt- behörde die scheinbare
behörde der Lächerlichkeit Preis zu geben. "Flucht nach vom". Die
Mit allen Mitteln versuchen Privat-Umwelt- Behörde verkündete:
schützer, Daten aus den Ämtern zu pressen: "Mit der Einfilhrung des
- durch direkte Anfragen (meist ohne Er- 'gläsernen Abflußrohres'

folg); erhält jeder Bürger und
Behördenreaktion: Datenschutz und Be- jede Bürgerin das Recht,

von der Behörde Auskunft

UmweltsehutzgruppePhysiklGeowissenachaften
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Sprachlasten - Zweiter Teil

Akzeptanzkrise
Mein Gott, ist die Öffentlichkeit dumml
O-Ton OrtwinRunde (NDR, 23.2.93): "Die
Risiken, die der technische Fortschritt mit
sich bringt, haben zu einer Akzeptanzkrise
gegenüber der technologischen Entwick­
lung geführt, "

Doppeltüren poppten die Korken.
Doch die Freude der tanzenden Amtsleiter
hielt indes nicht lange, denn am 1. Januar
1993 wurde in Brüssel ein neues EG-Recht
aktiv, das deutsche Bundes- und Länder­
regierungen stillschweigend zu ignorieren
versuchten: Die "Richtlinie des Rates über den
freien Zugang zu Informationen zur Umwelt".
"Ab,nun", dachte der Senator, denn EG-Recht
bricht Bundesrecht.
Und diese hundsgemeinen Privatumweltschüt­
zer hackten gnadenlos zu: Daten von Betrie­
ben,von Gewissem, der Luft, des Bodens und
des Trinkwassers wurden angefordert.
"Aaaaahhh", der Holzpflock im Behörden­
fleisch schmerzte tief.
Der Ausweg schien nur noch über Knüppel der
Bürokratie und über die Finanzen gegeben zu
sein. Zahlen sollten siel Dann vergeht schon
der gierige ZahlenrauschI
''Für die Beantwortung Ihrer Anfrage werden
Gebühren erhoben. Die Höhe richtet sich nach
der Umweltgebührenordnung. Es sind ver­
schiedene Ämter zu beteiligen. Nach erster
Abschätzung werden es mehr als 10 Arbeits­
stunden zu einem Satz von DM 43,50 pro an­
gefangene % Arbeitsstunde. AuszUge aus
Akten SIndmit DM 12,- pro angefangene Seite
zu berechnen ....

Möchten Sie im Interesse einer Kostenerspar­
nis Ihre Anfrage präzisieren?"
Per überschlag wurden Standarddaten zum
Industriegebiet Billbrook mit ca. DM 2000,­
bis 3000,- in Aussicht gestellt.
Daten in computerlesbarer Form zu bekom­
men geht natürlich auch nicht.
"HAttenwir auch gern" riefen die Sachbearbei­
ter.
Nun gibt es zwar einen Passus in der EG­
Richtlinie, der sagt:
"Die Mitgliedstaaten können für die übermitt­
lung der Infonnationen eine Gebühr erheben,
die jedoch eine angemessene Höhe nicht über­
schreiten darf."
Das sind interessante Formulierungen:
- erstmal ist es nur eine "Kann-Bestimmung",

keine "Muß-Bestimmung";
- dannheißt es "für die übermittlung", nicht

also. fürs Zusammenkramen, sondern für
Porto und Kopierkosten;

- und danndas"angemessen" ...
Doch die Behörde wendete die Ich-versuchs­
mal-Taktik an. Weil es in Deutschland noch
keine Durchführungsverordnung zu diesem
EG-Recht gibt, wird es von Behördenseite erst
einmal boykottiert und die Bearbeitung hin­
ausgedrückt.
Übermütigerweise versuchte auch ein Anwalt
der Firma Fuhse sich einzumischen und
weckte den Anschein, er handele im Auftrag
der Umweltbehörde.
"Arghh",kratzt es hinter den Doppeltüren.
Doch die Kostenrechnung der Behörde ist
auch anders zu lesen: Sie setzt nämlich ihre
eigene Unfähigkeit als Rechnungsposten mit
ein.
Je mehr nämlich die Daten in den einzelnen
Ämtern, Büros und Ordnerat verstreut vorlie­
gen, die Umweltbehörde somit nur einen sehr
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mangelhaften Kenntnisstand. der Umwelt­
situation hat, um so mehr und länger muß sie
nach den angefragten Daten suchen und um so
teurer kommt es den wißbegierigen Privatis.
Hatte die Behörde jedoch fix 'was auf dem
Kasten, ein funktionierendes Datenbank­
system, das allen Sachbearbeiterbüros Zur
Verfilgung steht, reichen wenige Knopfdrucke,
um die Daten auszuspucken Das käme dann
ganz billig:
Dieses nun noch einmal anders formuliert:
Je unfähiger, unwilliger und unstrukturierter
die Behörde. arbeitet, um so mehr müssen
Umweltschweinereien von Umweltgruppen
und aufmerksamen Einzelpersonen aufgedeckt
werden und nachbearbeitet werden. Und es
muß der Behörde so lange unter die Nase ge­
rieben werden, bis sie widerwillig selbst aktiv
werden muß. Für diese Unwilligkeit müssen
Umweltinformationen suchende Personen in
Hamburg heute zahlen.
Hatte die Behörde tatsächlich die starke Ab­
sicht, die Umwelt dieser Stadt zu verbessern,
dannhätte sie bereits ein umfassendes, inner­
behördliche Aufgaben übergreifendes Infor­
mationssystem und hätte vielleicht tatsächlich
dasgläserne Abflußrohr. Dann wäre sie auch
in der Lage, Umweltübelständen schnell und
mit gezielten Maßnahmen entgegenzutreten.
Die Umweltgruppen hätten reichlich weniger
zu tun und wen es dannnoch interessiert, der
könnte im Handumdrehen einen ausführlichen
Report bekommen. Unkosten dafür: höchstens
Porto. 0

1 Siehe"Sprachlasten- ... Teil".
2 z.B. im Ordner für VorgängeohneAkten.

Sprachlasten - Dritter Teil

Weltbild der 70er - Tatsachen der 90er
nach einem Leserbriefvon.Dr. F. Vahrenholt, taz 8.2.92 1

EntScheidungsmatrix
Keine Ahnungwie es weiter geht.

Weltbild der 70er:
"Das Gesetz des Marktes heißt: Maximierung
privater Gewinne; Umweltziele sind dem
Markt nicht immanent, sie müssen von außen
herangetragen werden. Daher ist in der Mitbe­
stimmung der Allgemeinheit eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die Formulierung
und Durchsetzung von Umweltzielen zu sehen.
Gerade die betroffene Bevölkerung, deren Ge­
sundheit und überleben durch die Umweltver­
seuchung mit chemischen Giftstoffen auf dem
Spiel steht, hat bislang kaum Gelegenheit ge­
habt, bei wirtschaftspolitischen Entscheidun­
gen Umweltkriterien einzubringen. Und be­
troffen sind wir auf irgendeine Weise mittler­
weile alle. Das setzt freilich mehr als
Emotionen, das'setzt Kenntnisse voraus." (F.
Vahrenholt und E.R. Koch; "Seveso ist
überall", Köln 1978)
Wie wahr, wie wahr, Herr Senator. Nun woll­
ten wir gerne etwas über die Grundwasserver­
unreinigung beim Wasserwerk Stellingen ·er­
fahren und haben nach einer ersten Einsicht in
Daten und Karten Unter Berufung auf die neue
EG-Rjchtlinie über den freien Zugang zu Um­
weltinfonnationen beantragt, diese Daten
übermittelt zu bekommen. Außerdem wollten

UmweltschutzgruppePhysiklGeowissenschaften

wir dasHandeln des Amtes W in diesem Fall
anband der Akteneinsicht nachvollziehen. Und
so sieht es aus, wenn sich unsereins diese
Kenntnisse bei der Umweltbehörde in
Hamburg beschaffen will- ...
Tatsachen der 90er:
Schreiben von W 007 an Umweltschutzgruppe
Physik/Geowissenschaften vom 1.6.93: .
11••• Es ist jedoch nicht möglich, wie von Ihnen
gewünscht, die auf der Datenbank befind­
lichen Informationen auf einen für Sie
verwertbaren Datenträger (Diskette) zu
kopieren. Hierzu müßten erst entsprechende
Umsetzungsprogramme gefertigt werden, die
zur Zeit nicht vorhanden sind"
Aha, weil das Datenbanksystem der
Umweltbehörde auf dem Niveau von Taschen­
rechnern stehengeblieben ist und Programme,
die heute von Schülern nachmittags am
Heimcomputer entwickelt werden können,
nicht zur Verfiigung stehen, wird nichts aus
unserem Datenwunsch. Wir sollen wohl lieber
ein paar hundert Seiten Kopien bestellen, pro
Seite DM 1,- bezahlen und dannalles bei uI1s
noch mal eintippen?
Aber halt, es wird noch aufschlußreicher:

"... Sie haben weiterhin keinen Anspruch auf
Grund der 0.8. EG-Richtlinie, Einsicht in
Unterlagen zu erhalten, nach denen Sie das
Handeln der Verwaltung im Falle der 1,2­
Dichlorethan- Verunreinigung anband der
Aktenlage nachvollziehen können. Das
allgemeine Handeln der Verwaltung in einem
derartigen Fall unterfällt nicht dem Begriff der
'Informationen über die Umwelt' im Sinne von
Art. 2 a) der EG-Richtlinie. Insbesondere han­
deltes sich insoweit weder um 'Tätigkeiten
undMaßnahmen zum Schutz' der in Art. 2 der
EG-Richtlinie aufgefilhrten Umweltbereiche
noch um 'verwaltungstechnische Maßnahmen
und Programme zum Umweltschutz'."
Wunderbar I Deutlicher läßt sich gar nicht
sagen, daß dasHandeln der Umweltbehörde in
Sachen Grundwasserverunreinigung in
Stellingen offenbar wenig mit Umweltschutz
zu tun hat.
Wieder mal ein Eigentor. 0

1 In dem Leserbriefwarf uns Dr, F.V. vor, an dem
Weltbildder 70er Jahre verhaftet zu sein. Und das
nur, weil die taz in einem Artikelüber unser Buch
"Wasser in Hamburg - Teil 3" eine Reihe von

, Wasserverschmutzernaufgelistethatte,
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Durchforsten der über 200 Tabellen mit EIbe­
Daten von 1991 finden sich dazuz.B. auf den
Seiten 54 und 55 Angaben zu den Blei-Tages­
frachten an der Meßstation Schnackenburg.
Aus Wochenmischproben wurde hier also er­
rechnet, welche Menge des Schwermetalls an
der ehemaligen DDR-Grenze täglich vorbei­
kommt Die Zahlen deuten an, daß die EIbe
hier schon viel zu tragen hat Da treten teil­
weise Werte von über-einer Tonne Blei in ge­
löster oder an Schwebstoffen gebundener
Form auf. Jetzt lohnt es sich gleich bis Seite
66 weiterzublättern. Ab hier sind Bleiwerte für
die Meßstelle GrauerortiStade, also unterhalb
Hamburgs abgedruckt. Leider macht es uns die
ARGE nicht so leicht wie noch in den 80em,
als auch für diese Meßstelle Tagesfrachten
ausgewiesen wurden. Die Grundrechenarten
eines einfachen Taschenrechners reichen um
hier Abhilfe zu schaffen. Werden nämlich die
Zahlen zum Bleigehalt des Filterruckstandes
von Untersuchungsproben mit dem filtrierten
Volumen und dem gelösten Bleianteil ver­
rechnet und dasGanze dann mit der täglichen
Abflußmenge der EIbe multipliziert, ergeben
sich die gewünschten Blei-Tagesfrachten. Zu­
gegeben - dasmacht der interessierte Bürger
nicht mal so eben nach dem Durchblättern der
Broschüre, die Ergebnisse der Mühe sind aber
interessant Aus den errechneten Werten
wurde nebenstehendes Diagramm angefertigt.
Hier zeigt sich eindeutig: Die Belastung. mit
Blei ist unterhalb Hamburgs, bei Stade, we­
sentlich höher als im oberen Einzugsgebiet der
EIbe vor Schnackenburg. Dabei hat die Dra­
matik im Vergleich zu den letzten Jahren noch
zugenommen Mittlerweile liegen die Blei­
werte unterhalb Hamburgs zu keinem Zeit­
punkt mehr unter denen des Eibe-Zustroms!
Auftäumarbeiten in den alten Bundesländern?
Mobilisierter Elbschlamm zwischen überspül­
ten Buhnen? Schlickeggen im Hafen? Siel­
überlastungen bei Regen? Wer könnte für eine
Aufklärung sorgen? Fortsetzung folgt ... []

Sprachlasten - Vierter Teil

Fortfall des Anfalls von Abfall
überfall der Politikersprache: Anfall bis
zum Umfallen.

45. 5Q
Woche 1991

4Q35.3Q

Reinhaltung der EIbe) erwartet, muß feststel­
len, daßhier eher nach "wasnicht sein kann­
dem nicht nachgegangen werden darf' verfah­
ren wird. So stellt es sich jedenfalls demjeni­
gen dar, der sich über die Bleibelastungen der
EIbe in der Reihe "Zahlentafeln mit Wasser­
gütedaten der EIbe" informiert.
Zu dieser jährlich erscheinende Broschüre der
ARGE wird in unregelmäßigen Abstanden
auch ein Interpretationsteil geliefert. Die dor­
tigen Überlegungen konzentrieren sich aber
auf die Entwicklung der Vorbelastung der
EIbe oberhalb vom Hamburger Bereich. waS
aber wenn die Belastungswerte mit denen un­
terhalb Hamburgs verglichen werden? Beim

nach NISE.:~tedaten dlr EIbe, ätllentllfel 1991. H!IIbra 1992.

Grauerort/Stade

Schnackenburg

25.2Q
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15.1Q5.
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Bleierne Bilanzen
Die ARGE informiert -
der interessierte Bürger inter­
pretiert
Angenommen bei der Untersuchung der EIbe­
belastungen werden Daten gemessen, die beim
Vergleich eher auf hausgemachte als auf
fremde Ursachen hindeuten Da wären doch
differenziertere Beprobungen im eigenen Ver­
antwortungsbereich nötig! Wer dasjedoch von

~ der ARGE-Elbe (Arbeitsgemeinschaft zur

•••" soweit eine energetische Nutzung erfolgt."
Damit hatten weder Befürworter noch Kritiker
des Grünen Punktes gerechnet. Etwas 400 000
Tonnen Kunststoffinüll werden die bundesdeut­
sehen VerbraucherInnen in diesem Jahr dem
Dualen System vor die Füße kippen. Nächstes
Jahr könnten es noch mehr sein, weil sich die
flächendeckende Einsammlungerst im Aufbau
befmdet. Aber nur für maximal 250 000 Tonnen
gibt es Verarbeitungskapazitäten. Die restlichen
150 000 Tonnen müssen zwischengelagert wer-

den. Gleichzeitig fehlt dem Dualen System Geld,
Geld für die Zwischenlagerung und Geld für die
Herstellung dringend benötigter Anlagen. zur
Verarbeitung des Kunststoffinülls. Die Chemi­
sche Industrie, die öffentliche Diskussionen um
Kunststoffverpackungen verständlicherweise mit
großem Argwohn betrachten, will Geld vor­
schießen. Dadurch werden aber die grundsätzli­
chen Probleme des Dualen Systems nicht gelöst.

Schon vor ihrer Verabschiedung war von Um­
weltschützern die Verpackungsverordnung, die
die Grundlage für das Duale System gelegt
hat, stark kritisiert worden. Die Verpackungs­
verordnung setzt auf Verwertung statt auf

Vermeidung. Statt bestimmte Verpackungsar­
ten von vornherein zu verbieten und soweit
wie möglich Mehrwegsysteme vorzuschreiben,
ist die stoffliche Verwertung von Einwegver­
packungen beschlossen worden. Kunststoffab...

fälle sind ein besonderes Beispiel für die fata­
len Folgen dieser Verordnung. Denn aus den
Kunststoffabfällen entstehen keine neuen Ver­
packungen, sondern Produkte, bei denen nur
minimale Anforderungen an die Qualität der

UmweltschutzgruppePhysilrlGeowissenschaften
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Kunststoffe zu stellen ist, wie Lärmschutz­
wände und Parkbänke. Mit riesigem finanziel­
len und organisatorischen Aufwand werden
also zur Zeit Kunststoffabfälle gesammelt,
sortiert und z.T. aufgearbeitet. Ein Aufwand,
der ökonomisch und ökologisch überhaupt
nicht zu rechtfertigen ist. Wobei der ökono­
mische Aufwand wieder einmal auf die Ver­
braucherInnen abgewälzt wurde: Für jeden
Grünen Punkt, den wir mitkaufen, bezahlen
wir indirekt die Kosten für das Duale System.
Interessant sind in diesem Zusammenhang die
Reaktionen der Politiker auf die Schwierigkei­
ten des Dualen Systems.
Nachdem das Duale System am Anfang des
Jahres offiziell mit der getrennten Sammlung
von Verpackungsabfällen begonnen hatte, gab
es gleich die ersten Berichte über den Export
von Kunststoffabfällenmit dem Grünen Punkt
in Dritte-Welt-Länder. Anfang Mai dieses
Jahres war Umweltsenator Fritz Vahrenholt
von der Sorge getrieben, daß das Duale
System in Frage gestellt werden könnte. Im
Rahmen einer der allseits beliebten Bundes­
ratsinitiativen 1 forderte er unter dem Deck­
mantel eines Exportverbots , daß die Kunst­
stoffabfälle verbrannt werden sollten: ''Damit
ein Exportverbot nicht zum Entsorgungsnot­
stand führt, sieht die Hamburger Initiative vor,
die Länder zu ermächtigen, die in Deutschland
stofflich nicht verwertbaren Kunststoffver­
packungen in Verbrennungsanlagen zu entsor­
.gen - soweit eine energetische Nutzung er-

folgt." Das soll zwar befristet werden, "um je­
doch die Industrie nicht von dem Druck zu
befreien, umweltpolitisch sinnvolle Verwer­
tungsanlagen zu bauen und/oder den Ver­
packungsaufwand auf ein Minimum zu be­
schränken". An welche ökologisch und öko­
nomisch sinnvollen Verwertungsanlagen er
dabei dachte, ließ er geflissentlich offen.
Mittlerweile ist das Duale System noch stärker
in Bedrängnis gekommen. Selbst Umwelt­
minister Töpfer sah sich gezwungen einzugrei­
fen: Er drohte mit der ''Rücknahmepflicht für
Verpackungen beim Handel". Nach den darauf
folgenden Gesprächen mit Vertretern von
Handel, Wirtschaft und Politik sah Umwelt­
minister Töpfer das ''Duale System auf solider
Basis". Durch die Gründung einer neuen Ver­
wertungsgesellschaft für Kunststoffe, an der
neben der Ver- und Entsorgungswirtschaft und
dem Dualen System auch die Chemische In­
dustrie beteiligt ist, sollen die finanziellen
Probleme gelöst werden.
Die Umweltministerin Martini des Landes
Rheinland-Pfalz geht sogar noch ein Stück
weiter. Sie will jetzt schon die .sogenannte
FreisteIlung für Kunststoffverpackungen
widerrufen. Dann müssen in Rheinland-Pfalz
alle Händler Kunststoffabfälle mit Grünen
Punkten zurücknehmen. Was letztendlich das
Aus für die meisten Kunststoffverpackungen
bedeuten würde.
Da durfte der Hamburger Umweltsenator nicht
zuschauen. Was interessierten ihn seine Worte
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von gestern ......Insbesondere weil in Hamburg
- unfreiwillig - wieder einmal gewählt wird
Mit einem Interview im Spiegel- - "Wenn die
SPD 1994 die Bundestagswahl gewinnen wird,
kann dieses Abfallsystem so nicht bestehen
bleiben." - und einer von der rheinland-pflll­
zischen Kollegin abgeschriebene Ankündi­
gungt hat sich der "Müllpolitiker Vahrenholt"
wieder bemerkbar gemacht.
In der Zwischenzeit macht die Stadtreinigung,
seit der letzten Bürgerschaftswahl der Um­
weltbehörde unterstellt, bei dem Dualen
System mit Als eines der Mitglieder der Ar­
beitsgemeinschaft Duales System Hamburg ist
sie indirekt über die Wert GmbH für die Ein­
sammlung der Gelben Säcke und die Leerung
der Wertstoff-Container zuständig. Und weil
Recycling vom Müllmachen lebt, hofft die
Stadtreinigung, daß ihre In-und-Out-Werbung
für Abfallvermeidung zwar gelesen, aber nicht
befolgt wird. 0

1 Pressemitteilung der Umweltbehörde vom 7. Mai
1993: KeinPlastikmüllin die Dritte Welt

2 Viel Luft im gelben Sack. Interview mit Hamburgs
Umweltsenator Fritz Vahrenholt (SPD) über den
Unsinnvon Kunststoff-Recycling,Spiegel,21.6.1993

3 Laut Nachrichtenim NDR, 23.6.1933, hat Umwelt­
senator Fritz Vahrenholt die Rücknahmepflichtfür
Kunststoffverpackungenim Handel angedroht, weil
sich in Hamburg mittlerweileüber700 t Kunststoff­
abfälleauftürmen.

Jaa-hahahaha, wenn der Senator erzählt •••
Senatoren sind auch nur Menschen. Manche
Menschen stellen sich gerne dar. Dieses Be­
dürfnis ist bei "unserem" derzeitigen Umwelt­
senator ein ganz ausgeprägtes.

Damit nun bei den vielfältigen diesbezügli­
. chen Aktivitäten des Dr. F. V. wie
- hoch auf dem weißen Wagen durch Berge­

dorf fahren und Kompost-Mülltonnen ein­
sammeln,

- mit Helm, Blaumann und Gummistiefeln in
muffige Sielschächte kriechen und sich
knipsen lassen,

- Pressekonferenzen auf einer Wiese, Nähe
Francoper Straße, abhalten,

- Preisträger von Architektenwettbewerben
für eine "Neue UmweltbehördeHamburg"
vorstellen) ,

- Bootsfahrten mit Medienvertretern durch
Hamburgs Abwassersiele machen,

- bei der Försterei Alt-Erftrade ökologische
Weihnachtsbäume verkaufen-,

- verkünden, warum das Zuschütten eines
Drittel Hafenbeckens die Erlebniswirksam­
keit des Restes erhöht,

- die Bedeutung eines Schachspiels aus
Elfenbein für den Artenschutz ermitteln
lassen,

- oder einfach nur da und dort aufs Knöpf-
chen drücken, so ca. 2 bis 3 mal im Monat,

damit also dabei nicht die wirklich zukunfts­
weisenden Versprechen "unseres" derzeitigen
Umweltsenators und vormaligen .Umwelt­
Staatsrates in Vergessenheit geraten, wollen
wir sie an dieser Stelle gerne noch einmal in
Erinnerung bringen:

"Auch mit Sozis kannman eine vernünftige
Umweltpolitik machen" (Hamburger Rund­
schau vom 27.9.84)

UmweltschutzgruppePhysiklGeowissenschaften

- "Sommer 1986:
Die Alster lädt
zum Baden ein ­
Wasser wieder
sauber! Staatsrat
Dr. Fritz Vahren­
holt von der Um­
weltbehörde, ei­
ner der anerkann­
testen Umweltex­
perten Deutsch­
lands, ist über­
Zeugt, . daß die
Binnenalster bis
dahin sauberes
Badewasser hat."
(Bild, 11.4.85)

- "Toll! Alster wird
Badesee! 1990
sollen die ersten
Schwimmer in
die kühlen Alster­
Fluten tauchen
können. Vahren­
holt: . 'Ich bin
überzeugt, daß jeder Hamburger gern einen
Alster-Pfennig auf die Sielgebühr zahlt,
wenn er dafür wieder in Hamburgs
schönstem See baden kann.' "(Bild, 26.7.85)

- "Skandale verleihen dem Umweltschutz
erst Schubkraft. Ohne Bürgerinitiativen
wären wir nur halb so stark." (Morgenpost,
28.3.87)

- "Schluß mit der Heimlichtuerei!" (Die Zeit,
15.5.87, S. 24)

- "Als 'Jahrhundertverspechen' verheißt der
neue Umweltsenator Fritz Vahrenholt den
Hanseaten in zehn Jahren eine saubere
Eibe. 'Es ist mein Ziel, daß die Hamburger

zu Beginn des nächsten Jahrtausends wie­
der in.der Eibe baden können.' " (Die Welt,
1.10.91)

Wie es so unter Hamburgern üblich ist, kön­
nen wir da nur zu sagen: Na, denn man to - dat
Ohnsorg-Teother ligt in de Groten BleichenlD

) Der Wettbewerbwar leiderfiir den Papierkorb,weil
aus Gründen, die einen eigenen Artikel wert sind,
nachheralleswiederandersgeplantwurde.

2 Mußte leider ausfallen,weil die blöden Journalisten
nichtbegriffenhatten, wie wichtig dieser Terminfiir
Hamburgs Umwelt gewesen wäre, sprich, weil sich
zu wenigangemeldethatten.


